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nicpt attetrt mit fepr biet gett angerichtet,

fonbern aucf) getoc£)t utib toerben baburcp

fermer berbautidj. Siefe Satfacpett geben unS

ben ©cpliiffet gur richtigen 3ubereitung unb

gum richtigen ©enufj ber temtfenfrüepte.

Safj ©opnen leicht ©täpungen berurfadjen,

ift teiiroeife beti gäpen §ütfen gugufepreiben ;

wenn bie ©opnen nicpt orbenttiep gefocht

unb getont Werben, teitweife bem ©epatt non

©cpwefetwafferftoffgaS, non bem bie Srbfen
tneniger unb bie Sinfen nur gang in en ig be=

fitjen. SaS Unangenehme ber tpütfen fann
üermieben Werben, Wenn bie ©opnen burdj=

gestagen, atfo gu einem fßürre ober SJÏuS

berwanbett merben. Sie tpütfeufrücpte ent--

hatten ebenfalls biet ©ifen.

©ehr t)änfig fügt man ihnen etwas ©oba

pingu, bainit fie fepnetter gar werben. SieS

fottte nur bann gefdjepen, wenn baS SSaffer

fehr hart ift. Se weicher baS SSaffer, befto

beffer eignet eS fid) gum lochen ber .Vtütfen-

früchte.

Sie üerfd)iebenett Strien bon ©opnen, wor-
unter bie ©ojabopne einen befonberS popen

fßrogentfap an g-ett unb fßrotein befitgt, bie

nieten Strien ber ©rbfeit, bie Sinfen unb bie

ebenfalls gu ben tpütfenfrücpten gehörenben

fettreichen, nufjäpnticpen ©rbnüffe gewahren
in ber 3uforeitung bon-©peifen groffe 2(b-

wecpStung.

Unbewußte Quacklalberei.

©eit einigen Sagen geht meine Upr nicht

mehr, ptöplip ftanb fie ftiH unb trop fRütteln
unb erneutem SSerfuch, fie aufgugiepen, tief
fie nicht mehr. Ser Uprenmacper, bem id)

fie gerne annertrauen möchte — benn man
gibt feine Uhr nicpt bem erften beften Uprett=

madjer — ber Wohnt Weit Weg unb abfeitS

üon meinem geWöpnticpen SSege gur SIrbeit.
SBie bin ich froh gewefen, als ich

üermutet meinen fffreunb antraf, einen SIE

terWettSpraftifer, ber fo biete ÜDtafdjinen

tennt, ipm tann ich weine Upr geigen, ber

berfiept fidj ficher aud) barauf. Uber ba

fomme id) fcpön an Sabon berftehe er

nichts, eS honbte fid) um eine gu feine
SWafdjinerie, eS fei einfältig, ihn gu bitten,

baran etwas gu madjen, ich fotte barnit gu
bem get)en, ber fid) barauf berftehe: gum

Uprenmadjer.

©irrige Sage fpäter fpagiere ich wieber

mit meinem greitnbe. Sa treffen wir unfern
©efannten X. an, ber aber heute ein red)t

trauriges ©efiept macht. Stuf unfere teit=

nat)mSootte ö^oge erWibert er, baf) er fdjon
feit einigen Sagen an Äopffdjmergen teibe

unb fid) überhaupt nicpt mepr fo redjt wopt
fütjte. Äaum pat ^ fieb) barüber auSge-

fproepen, fo (äfft mein fyreutrb toS: „Sa
tann id) Sir fepon petfen, baS ift ein Sterbens

fopfmep, ba gibt eS nid)tS ©effereS atS fßps

ramibon". Unb atS mein fjfreunb erwiberte,

er pätte öabon fepon genommen opite ©rfotg,
ba bonnerte mein greunb Wieber toS: „XRuftt

patt boppette SofiS nepmen, ober, wenn eS

nichts nüpt, nod) ffSpenacetin bagu." fyreunb
X. üufjcrt aber im weitern ©ertauf, er pätte

manepmat ©reepreig. „Sann fommt e§ bom

iOtagen. Stimm toäringSfalat mit recht biet

3wiebetn, baS reinigt ben SRagen." Unb fo

gepen bie ütatfeptäge Weiter bis gur ?ßrife

©lüemlitabaf, ber baS 3<w0 ouS bem Stopf

peruntergiepen fott. Su armer fßatient!

23ie eigentümlich Sin ber XRafdjinerie

einer Upr etwas inftanb gu feigen, baS

getraut fiep mein greunb niept gu tun; bie

Upr ift ja atterbingS eine fein gebaute SOta=

fepine, aber fcptiejgticp nidjtS anbereS atS

ein finnreich gufammengefepteS ©äberWerf,

burcp eine ©taptfeber getrieben. Stber an bie

biet feinere SDtafcpine „Ser SDtenfcp", beren

SJiecpaniSmuS gu ertennen fiep feit Ssaprs

taufenben bie Stergte bemvipt paben, unb ber

unS noep fo biet beS Unbefannten unb ©e=

peimniSbotten bietet, an biefe SRafcpine maept

fiep mein greunb peran. ©ei ber Upr ift er

fiep bewufjt, bap ein gaepmamt bagu gepört,
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nicht allein mit sehr viel Fett angerichtet,

sondern auch gekocht und werden dadurch

schwer verdaulich. Diese Tatsachen geben uns
den Schlüssel zur richtigen Zubereitung und

zum richtigen Genuß der Hülsenfrüchte.

Daß Bohnen leicht Blähungen verursachen,

ist teilweise den zähen Hülsen zuzuschreiben;

wenn die Bohnen nicht ordentlich gekocht

und gekaut werden, teilweise dem Gehalt von

Schwefelwasserstoffgas, von dem die Erbsen

weniger und die Linsen nur ganz wenig be-

sitzen. Das Unangenehme der Hülsen kann

vermieden werden, wenn die Bohnen durch-

geschlagen, also zu einem Pürre oder Mus
verwandelt werden. Die Hülsenfrüchte ent-

halten ebenfalls viel Eisen.

Sehr häusig fügt man ihnen etwas Soda

hinzu, damit sie schneller gar werden. Dies
sollte nur dann geschehen, wenn das Wasser

sehr hart ist. Je weicher das Wasser, desto

besser eignet es sich zum Kochen der Hülsen-
früchte.

Die verschiedenen Arten von Bohnen, wor-
unter die Sojabohne einen besonders hohen

Prozentsatz an Fett und Protein besitzt, die

vielen Arten der Erbsen, die Linsen und die

ebenfalls zu den Hülsenfrüchten gehörenden

fettreichen, nußähnlichen Erdnüsse gewähren
in der Zubereitung von-Speisen große Ab-
wechslung.

Unbenutzte Quacksalberei.

Seit einigen Tagen geht meine Uhr nicht

mehr, plötzlich stand sie still und trotz Rütteln
und erneutem Versuch, sie aufzuziehen, lief
sie nicht mehr. Der Uhrenmacher, dem ich

sie gerne anvertrauen möchte — denn man
gibt seine Uhr nicht dem ersten besten Uhren-
macher — der wohnt weit weg und abseits

von meinem gewöhnlichen Wege zur Arbeit.
Wie bin ich da froh gewesen, als ich un-
vermutet meinen Freund antraf, einen Al-
lerweltspraktiker, der so viele Maschinen

kennt, ihm kann ich meine Uhr zeigen, der

versteht sich sicher auch darauf. Aber da

komme ich schön an! Davon verstehe er

nichts, es handle sich um eine zu feine
Maschinerie, es sei einfältig, ihn zu bitten,

daran etwas zu machen, ich solle damit zu
dem gehen, der sich darauf verstehe: zum

Uhrenmacher.

Einige Tage später spaziere ich wieder

mit meinem Freunde. Da treffen wir unsern

Bekannten I'. an, der aber heute ein recht

trauriges Gesicht macht. Auf unsere teil-

nahmsvolle Frage erwidert er, daß er schon

seit einigen Tagen an Kopfschmerzen leide

und sich überhaupt nicht mehr so recht wohl
fühle. Kaum hat er sich darüber ausge-

sprachen, so läßt mein Freund los: „Da
kann ich Dir schon helfen, das ist ein Nerven-

kopfweh, da gibt es nichts Besseres als Py-
ramidon". Und als mein Freund erwiderte,

er hätte davon schon genommen ohne Erfolg,
da donnerte mein Freund wieder los: „Mußt
halt doppelte Dosis nehmen, oder, wenn es

nichts nützt, noch Phenacetin dazu." Freund
F. äußert aber im weitern Verlauf, er hätte

manchmal Brechreiz. „Dann kommt es vom

Magen. Nimm Häringssalat mit recht viel

Zwiebeln, das reinigt den Magen." Und so

gehen die Ratschläge weiter bis zur Prise
Blüemlitabak, der das Zeug aus dem Kopf
herunterziehen soll. Du armer Patient!

Wie eigentümlich! An der Maschinerie
einer Uhr etwas instand zu setzen, das

getraut sich mein Freund nicht zu tun; die

Uhr ist ja allerdings eine fein gebaute Ma-
schine, aber schließlich nichts anderes als
ein sinnreich zusammengesetztes Räderwerk,

durch eine Stahlfeder getrieben. Aber an die

viel feinere Maschine „Der Mensch", deren

Mechanismus zu erkennen sich seit Jahr-
taufenden die Aerzte bemüht haben, und der

uns noch so viel des Unbekannten und Ge-

heimnisvollen bietet, an diese Maschine macht

sich mein Freund heran. Bei der Uhr ist er

sich bewußt, daß ein Fachmann dazu gehört,
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fie gu reparieren, beim SDÎenfdjen bergißt er

ptößlidj, baß er Soie ift unb baß er ben

HJfenfcßen nocf) meniger fennt, alä ber SIrgt.

2Bie unfonfequcnt ift boct) mein greunb Sä

mag ja fein, baß fein 9îat ©iiteë tut, aber

miebiel größer liegt bocf) bie ©efaßr, baß

unrichtig borgegangen mirb unb bamit foft=

bare $cit oerloreit geßt, ja biellcicßt baê

Seben babon aßßängt. Senn bei fyrennb 3£.

[teilten fid) balb barauf ipalëfdpnergcn unb

rote g-ieefen auf ber §aut ein, unb ber

nun enblicß ßergugegogene Ülrgt fonftatierte

©cßarladj
Surfen mir unfern yjreunb tabeln? 3ft

er ber einzige, ber fo fjanbelt Sun mir

felbft nidft tiiglicl) alle genau baëjelbe '? Ser
eine ctmaä meniger guberficßtlicß, ber anbere

mit bem gangen ©emießt feiner ilc6ergcugungê=

fünft, iyft eö benn eigentlicß etroaë anbcreê al§

Kurpfufcßerei, unb maä mir ba tun, nießt meni«

ger gefäßrlicß alä bie eeßte Guacfjalberei

Senn jebem 9îat liegt eine gemiffe fug=

geftibe Kraft inne unb ßier fommt fie bom
SQefannten, bom fyrawb, gu bem mir SBer«

trauen ßaben, beni mir glauben, ber un§

nießt fretnb ift mic ber Guacffalber, gu bem

mir bod] mit meßr ober meniger feßleeßtem

©emiffen geßen. 21 uë melcßen ©rütiben geben

mir benn eigentlich unfern 9ïat, mo mir un§

bod) fagen müßten, baß mir, roie unfer greunb
bei ber llßr, „Ipanb roeg!" rufen füllten.
SSielfacß moßl auä ftädßftenliebe, auê §öf*
ließfeit, auä ber Slbficßt, etroaä ©uteä gu

tun. Sßor allem auä moïïett mir aber nießt

unmiffenb erfeßeirten. SBer müßte beim ßeute

nid)t ein DJÎittel gegen Kopffcßmergett, mer

ßütte nicßt fdjon einmal baran gelitten Üllfo

marum nießt etmaä fagen auê bem ©cßaß

unferer, rneift aber anberer Srfaßrung unb um

unferem 9ïat nod) meßr SSicßtigfeit betgumeffen,

fallen mir gerne unbemußt in Uebertreibung.
Sin biet ßefttgern ©eßmergen ßaben mir

feinergeit gelitten, al§ ßeute nnfer greunb,
cë mar nicht gum Jluäßalten, man mürbe

beinaße berrüd't ufm. SSenn bamalê baê

fßulber unë geßotfen ßat, marum foKte e§

ßeute nic£)t anbern ßelfen

Sä ift übrigettä aueß ein alter Srfaßrung§=
faß, baß bie Urteile ber üRenfcßen um fo

rafeßer unb fießerer abgegeben merben, je ge=

ringer, je einfeitiger bie Kenntniffe finb, auf
melcße fid) jeneô Urteil aufbaut. Se meßr

Srfaßrung ein URenfcß auf einem beftimmten
©ebiet gefammelt, befto gurüctßaltenber unb

borfießtiger mirb er mit feinem Urteil, ßaupU

fachlich beäßalb, meil er aud) bie Kcßrfeite
ber betreffenben forage fennen gu lernen ©e=

legenßeit geßabt ßat.

SSarum ßört ber patient biefe Drate fo

gerne? 2Bir [äffen uns gerne bemitleiben

unb biirfen bann nießt gut [Räte ableßneti.

©onft finb mir gmar nießt gcmoßnt, unë

raten gu laffcit, aber ßier biirfen mir nießt

anberë. Uebrigenë erfpart unë ber [Rat beë

greunbeë ober Sefannten ben Sefitcß beim

Slrgt. Sie Stergte miffen ja and) nießt immer
alle». gubem faun man mit bem Sefannten
ober mit beni greitnb biet ungenierter reben

als mit beut Slrgt; ber glaubt einem feiten,

hält biefe ober jene Srfcßeinung für neben=

fäcßlid), laeßt unë oielleießt nod) auê, menn

mir bieë ober jene» alä Urfacße unfereë

Unmoßlfeinä anneßmen. Sr feßeint unä nid)t

gu öerfteßen unb mir nod) meniger ißn.
©o pfufeßen mir redjt frößließ meiter, teil=

meife auä menfeßlicß oerftünblidjen ©rünben.

Sigentlicß füllten mir bann aber aueß fon=

fequent fein unb gum Slrgt nkßt erft 3Ser=

trauen ßaben unb bon feinem Können liebem

menfeßließeä erroarten, menu eë gu fpät ift.
Dr. Sch.

A propos des exercices en cam-

pagne des samaritains.

Comme elle subventionne les cours de

pansements, de soin aux malades ou de

puériculture, la Croix-Rouge suisse alloue
aussi des subsides aux exercices de cam-
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sie zu reparieren, beim Menschen vergißt er

plötzlich, das; er Laie ist und daß er den

Menschen noch weniger kennt, als der Arzt.
Wie unkonsequcnt ist doch mein Freund! Es

mag ja sein, das; sein Rat Gutes tut, aber

wieviel größer liegt doch die Gefahr, daß

unrichtig vorgegangen wird und damit kost-

bare Zeit verloren geht, ja vielleicht das

Leben davon abhängt. Denn bei Freund .Q

stellten sich bald darauf Halsschinerzen und

rote Flecken auf der Haut ein, und der

nun endlich herzugezogene Arzt konstatierte

Scharlach!
Dürfen wir unsern Freund tadeln? Ist

er der einzige, der so handelt? Tun nur
selbst nicht täglich alle genau dasselbe? Der
eine etwas weniger zuversichtlich, der andere

mit dem ganzen Gewicht seiner Ueberzcugungs-
kaust. Ist es denn eigentlich etwas anderes als

Kurpfuscherei, und was wir da tun, nicht wem-

ger gefährlich als die echte Quacksalberei'

Denn jedem Rat liegt eine gewisse sag-

gestive Kraft inne und hier kommt sie vom
Bekannten, vom Freund, zu dem wir Ver-
trauen haben, dem wir glauben, der uns
nicht fremd ist wie der Quacksalber, zu dem

wir doch mit mehr oder weniger schlechtem

Gewissen gehen. Aus welchen Gründen geben

wir denn eigentlich unsern Rat, wo wir uns
doch sagen mußten, das; wir, wie unser Freund
bei der Uhr, „Hand weg!" rufen sollten.

Vielfach wohl aus Nächstenliebe, aus Höf-
lichkeit, aus der Absicht, etwas GuteS zu
tun. Bor allem aus wollen wir aber nicht

unwissend erscheinen. Wer wüßte denn heute

nicht ein Mittel gegen Kopfschmerzen, wer

hätte nicht schon einmal daran gelitten! Also

warum nicht ctwaS sagen aus dem Schatz

unserer, meist aber anderer Erfahrung und um

unserem Rat noch mehr Wichtigkeit beizumessen,

fallen wir gerne unbewußt in Uebertreibung.
An viel heftigern Schmerzen haben wir
seinerzeit gelitten, als heute nnser Freund,
es war nicht zum Aushalten, man wurde

beinahe verrückt usw. Wenn damals das

Pulver uns geholfen hat, warum sollte es

heute nicht andern helfen?
Es ist übrigens auch ein alter Erfahrungs-

satz, daß die Urteile der Menschen um so

rascher und sicherer abgegeben werden, je ge-

ringer, je einseitiger die Kenntnisse sind, auf
welche sich jenes Urteil aufbaut. Je mehr

Erfahrung ein Mensch auf einein bestimmten

Gebiet gesammelt, desto zurückhaltender und

vorsichtiger wird er mit seinem Urteil, hanpt-
sächlich deshalb, weil er auch die Kehrseite
der betreffenden Frage kennen zu lernen Ge-

legenhcit gehabt hat.

Warum hört der Patient diese Räte so

gerne? Wir lassen uns gerne bemitleiden

und dürfen dann nicht gut Räte ablehnen.

Sonst sind wir zwar nicht gewohnt, uns

raten zu lassen, aber hier dürfen wir nicht
anders. Uebrigens erspart uns der Rat des

Freundes oder Bekannten den Besuch beim

Arzt. Die Aerzte wissen ja auch nicht immer
alles. Zudem kaun man mit dem Bekannten
oder mit dem Freund viel ungenierter reden

als mit dem Arzt; der glaubt einem selten,

hält diese oder jene Erscheinung für neben-

sächlich, lacht uns vielleicht noch aus, wenn
wir dieS oder jenes als Ursache unseres

Unwohlseins annehmen. Er scheint unS nicht

zu verstehen und wir noch weniger ihn.
So pfuschen Nur recht fröhlich weiter, teil-
weise aus menschlich verständlichen Gründen.

Eigentlich sollten wir dann aber auch kon-

sequent sein und zum Arzt nicht erst Ver-
trauen haben und von seinem Können Ueber-

menschliches erwarten, wenn es zu spät ist.

Dr, Sà

H ppopgZ à SXS!-oiCö8 en cam-

pagne lies 8amAp!tam8.

Gomme elle subventionne los cours de

pansements, cle soin aux malades ou de

puériculture, la Groix-RouAS suisse alloue
aussi des subsides aux exercices de eam-
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